
male Pflanzen. Da bis heute keinerlei Ergebnisse von Kreu- 
zungsexperimenten vorliegen, die irgendwelche Einblicke 
in die Erbgänge der Lophodermium-Resistenz wie auch 
der Johannistriebbildung erlauben, erscheint es verfrüht, 
die möglichen genetischen Zusammenthänge zu diskutie- 
ren. 

Es sei jedoch betont, daß keineswegs alle gegen Lopho- 
dermium widerstandsfähigen Bäume auch Johlannistriebe 
ausbilden. Erst weitere Untersuchungen werden klären 
können, ob die beschriebene, mit Johannistriebbildung ver- 
bundene Form der Widerstandsfä'higkeit mit jener Resi- 
stenz identisch ist, (die an zahlreichen selektionierten Kie- 
fern mit normalen Verzweigungsverhältnissen beobachtet 

und nach künstlichen Infektionen bestiitigt wurde. Dabei 
wäre z,u prüfen, ob (die wahrscheinlich für die Auslösung 
von Johannistrieben verantwortlichen Abweichungen im 
Wuchsstoffhaushalt auch für die Reaktionsweise der Pflan- 
ze gegenüber Pilzinfektionen vcn Bedeutung sein kann. 
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(Aus dem Institut für Forstbotanik und Forstgenetik der Universität Göttingen in Hann. Münden) 

Einige Untersuchungen zur Selbststerilität und Inzucht 
bei Fichte und Lärche 

Von H. DIECKERT 

(Eingegangen am 17. 7. 1963) 

Im Frühjahr 1958 wurden an Fichte (Picea Abies KARST.) 
und europäischer Lärche (Larix decidua MILL.) kontrollier- 
te Selbstbestäubungen vorgenommen und die weitere Ent- 
wicklung von Zapfen, [Samen und Pflanzen beobachtet und 
gemessen. Als Kontrollen dienten in allen Fällen Zapfen, 
Samen und Pflanzen aus gelenkten Kreuzbestäubungen 
der Versuchsbäume unld aus freier Bestäubung jeldes Ein- 
zelbaumes. Die $doppelte Kontrolle bot zweifache Mög- 
lichkeiten (der Auswertung. Ein Vergleich der Selbstbestäu- 
bung mit !der Kreuubestäubung ermöglichte das Erkennen 
von Unterschieden zwischen Selbstung und Fremdung un- 
ter den gleichen Bedingunlgen (der BlütenisoXerung. Ein 
Vergleich mischen gelenkter Selbstbestäubung und Kreuz- 
bestäubung einerseits und freier Bestäubunlg andererseits 
kontrollierte die Wirkungen !der Blütenisolierung und er- 
laubte Hinweise auf (die natürlichen, nicht durch die Ver- 
suchsmethodik eingeschränkten wild veränderten Verhält- 
nisse. 

Bei der ~Fichte dienten als Versuchsobjekte sechs 38- bis 
45jährige Bäume, $die iin den Abteilungen 175 a und 177 a 
(des Hessischen Forstamtes Gahrenberg zu diesem Zweck 
ausgewählt wurden. Von den insgesamt fünfzehn unter- 
suchten Lärchen stehen sechs 2ljährige Bäume auf der von 
~GEYR VON SCHWEPPENBURG im Jahre 1939 angelegten Prove- 
nienzfläche im Hessischen Forstamt Gahrenberg. Neun Klo- 
ne stammen von ider im Niedersächsischen Staatsforstamt 
Kattenbühl durch $das Institut für Forstbotanik und Forst- 
igenetik der Universität Göttingen im Jahre 1954 angeleg- 
ten Samenplantage. 

Wie aus den Ubersichten 1- 3  ersichtliich ist, erstreckt 
sich der Umfang der Untersuchungen bei (der Fichte auf 
466 'bestäubte Blütenzapfen, 445 gereifte Zapfen, 56 071 3a- 
men und 10 972 daraus gezogenen Pflanzen, bei (der Lär- 
che auf 974 bestäubte Blütenzapfen, 1810 gereifte Zapfen, 
99 448 Samen und 4936 daraus gezogenen Pflanzen. 

Die statistische Auswertung geschah teils durch Vergleich 
lder Durchschnittwerte der drei großen Gruppen Selbstung, 
Kreuzung und freies Abblüfhen je Baumart. Da jedoch ge- 
rade das inldividuelle Verhalten #der Einzelbäume von ent- 
scheidenlder Wichtigkeit ist, wurde auf einen zusätzlichen 
Vergleich 'der drei Behandlungsweisen an jedem Einzel- 
baum besonderer Wert gelegt. 

(Bei *der Beurteilun~g der Ergebnisse sollte man sich stets 
bewußt sein, ~daß *d,as Verhalten von 21 Elinzelbäumen nicht 
für alle Populationen 'der Baumarten Fichte und Lärche 
repräsentativ zu sein braucht. 

I. Ergebnisse 

1. D i . e  Z a p f e n e n t w i c k l u n g  

Nach der erzwungenen Selbstbestäubung haben sich die 
Zlapfen bei Fichte und Lärche äußerlich normal entwickelt. 
Bei der Fichte wurden Zapfengewichte und Zapfenlängen 
(Abb. 1 und 2), bei der Lärche !die Zapfenlängen gemessen 
'und verglichen. Es zeigten sich zwar große inldividuelle Un- 
terschiede hinsichtlich 'der Zapfenlänge, des Zapfengewich- 
tes und weiterer Zapfemerkmale wie Fruchtschuppen- 
form, Furchtschuppengröße, Fruchtschuppenabspreizung, 
vom Trieb durchwachsene Zapfen, jedoch entwickelten sich 
diese Eigenschaften unbeeinflußt von Selbst- oder Fremd- 
bestäubung. Die Zapfenentwicklung nach Selbstbestäubun~g 
scheint demnach lausschliießlich vom Genotypus des Mut- 
terbaumes gesteuert zu werden ohne Abhängigkeit von der 

Zapfenqew~chte [Fxhte J 

Anzahl Solbslunaen 

Selbstungen 
Anzahl n - 123 

5 - 18 

t 
1 - R 2 c m  

Kreuzungen 
n - 117 

Abb. 1 U. 2. - Häufigkeitsverteilungen (Fichte) der Zapfengewich- 
te und Zapfenlängen. = mittleres Zapfengewicht oder mittlere 
Zapfenlänge, 11 = Anzahl der gemessenen Zapfen, s = Standardab- 

weichung. 






















